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Einleitung

Philosophische Praxis macht seit gut fünfundzwanzig Jahren von sich reden. 
Immer wieder taucht hier die Frage auf: Was hat denn Philosophie mit dem 
Leben zu tun? Was bringt uns das Philosophieren eigentlich? Die klassische 
Antwort ist: Es bringt uns Aufklärung, Erhellung, Klarheit in irgendeiner 
Hinsicht. Die Attraktivität der Philosophie beruht seit ihren Anfängen in 
der Verheißung von Einsicht.

Wenn von „Mehr Licht!“ die Rede ist, so denkt man zunächst an Goethe, 
der dies kurz vor seinem Tod gesagt haben soll, oder vielleicht auch an Dio-
genes von Sinope, der von Alexander dem Großen gefragt wurde, was er 
denn wünsche, worauf ihm Diogenes die Antwort gegeben haben soll: „Geh 
mir aus der Sonne!“1 Oder man denkt an Platon, der in seiner Politeia eines 
der wirkmächtigsten Bilder für die Aufgabe und Bedeutung der Philosophie 
entwickelte: das Höhlengleichnis. Menschen sitzen gefesselt im hinteren Teil 
einer Höhle, mit den Gesichtern zur Wand, und sehen die Schattenbilder 
von künstlichen Gegenständen im Licht eines Feuers. Einer von ihnen wird 
befreit und erkennt allmählich, dass er Abbilder und ihre Schatten für die 
Wirklichkeit gehalten hatte, bis er schließlich heraus aus der Höhle zu den 
realen Dingen kommt und die Sonne als Prinzip des Seins und der Erkenn-
barkeit von allem sehen kann.2 Damit schuf Platon das klassische Bild der 
Entwicklung eines Menschen durch Philosophie, als Weg aus der Dunkel-
heit des Unwissens und Scheinwissens hin zur wahren Erkenntnis, zum 
Licht, zur Wirklichkeit und darüber hinaus – zu ihren Ursachen. 

Im Mittelalter wurde die Bedingung der Möglichkeit des Erkennens in 
einem natürlichen Erkenntnislicht (lumen naturale mentis) gesehen, also 
einer angeborenen Fähigkeit des menschlichen Geistes, Wirkliches hervor 
und ans Licht kommen zu lassen, wo es eingesehen werden kann. Die Licht-
metapher zieht sich durch die europäische Philosophie mindestens bis zur 
Aufklärung, die ja schon in ihrem Namen den Anspruch erhebt, mehr Licht 
zu verbreiten.3 Philosophie ist durch und durch von der Lichtmetaphorik 
geprägt: Schon wenn es ihr um „Einsicht“ geht, schwingt mit, dass auch das 
geistige Sehen und Erkennen eine Art von Licht benötigt. Und in der prakti-
schen Philosophie sollen die Möglichkeiten des Handelns so beleuchtet und 
ins rechte Licht gerückt werden, dass das gute Tun möglich wird. 

Philosophie, die als paradigmatische Theorie, als systematische Erklä-
rung und Deutung der Wirklichkeit gilt, wird heute oft für lebensfern, 
abstrakt und spröde gehalten. Doch auch das Wort „Theorie“ entstammt 

1	 Diogenes Laertius: Leben und Meinungen berühmter Philosophen VI, 38.
2	 Platon: Politeia VII, 514a – 517a.
3	 So erstaunt es nicht, dass E. Last 1879 ein Buch über den berühmtesten Philosophen der 

Aufklärung, Immanuel Kant, unter demselben Obertitel „Mehr Licht“ veröffentlichte.
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dem Wortfeld des Sehens und bedeutet ursprünglich das Wahrnehmen einer 
Schau oder das Gewahren eines Gottes (thea/theos). Dieser Zusammenhang 
kann verständlich machen, dass Licht außerdem eine Urmetapher der Reli-
gionen ist. Diese wird im heutigen „New Age“ gehörig ausgeschlachtet, 
gehört aber eben auch der Philosophie – und diese lässt sich das Licht nicht 
so einfach von der Esoterik abnehmen und umdeuten.

„Mehr“ Licht bedeutet nicht, dass ein maximaler Anspruch im Sinn 
einer vollständigen Aufklärung gemeint ist – solche Lichtfülle könnte 
schließlich von Verblendung nicht mehr unterscheidbar sein. Vielmehr ist 
der Komparativ im Titel dieses Buchs prozessual zu verstehen. Das schließt 
ein, dass Dunkelheiten sehr wohl da sein können, Unaufgeklärtes, auch 
Unbewusstes – aber zugleich Möglichkeiten und Anspruch der Philosophie, 
da und dort zu Klärungen zu verhelfen und die Welt durch bessere Verständ-
lichkeit zu erhellen.

Wie Menschen mithilfe Philosophischer Praxis ein Licht aufgehen kann, 
zeigen die verschieden orientierten und fokussierten Beiträge in diesem 
Buch. Die Pluralität der Ansätze macht selbst etwas Wichtiges deutlich: dass 
nämlich Philosophische Praxis keiner fixen Dogmatik folgt und keinen vor-
gegebenen Normen, was den Gästen, Kundinnen, Gesprächspartnern oder 
Klientinnen eine Wahlfreiheit gibt. So werden diverse Möglichkeiten klar, 
den allgemeinen Anspruch der Philosophie konkret zu verwirklichen. Die 
Beiträge sind so angeordnet, dass am Anfang die Vielfalt in einen Über-
Blick kommt, um dann in genaueren Hinsichten beispielhafte Ein-Blicke in 
die lebendige Szene zu geben.

In Erleuchtung durch Philosophie? Theoretische, praktische und mystische 
Ansprüche versucht Markus Riedenauer verschiedene Bereiche und Ziel-
gruppen abzustecken, für die Philosophische Praxis auf je eigene Weise und 
mit verschiedenen Methoden mehr Licht bringen will: einerseits bildungso-
rientierte, andererseits beraterische und begleitende Angebote oder, anders 
gesagt, kognitive Aufklärung und persönliche Orientierung. Schließlich 
stellt sich die Frage nach dem Zusammenhang dieser beiden Pole der ange-
wandten Philosophie und nach deren Verhältnis zu religiösen Erfahrungen 
und Deutungen, die ja auch sehr oft mithilfe der Lichtmetapher beschrieben 
werden. Der Mensch erfährt sich in verschiedener Weise als angesprochen 
und aufgerufen und gibt in seinem Leben und in seinen Interpretationen 
der Wirklichkeit seine persönlichen Antworten. Diese haben wiederum ver-
schiedene Ebenen – Philosophie hilft zu deren Unterscheidung, kritischen 
Reflexion und Klärung. Wer selbst eine Philosophische Praxis betreibt oder 
das vorhat, kann anhand dieses Überblicks prüfen, ob sein Angebot hinrei-
chend klar und so auch kommunizierbar ist.

Die Rahmenbedingungen des Philosophierens wandeln sich natürlich 
historisch, sodass die häufige Berufung der Philosophischen Praxis auf 
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antike Vorgänger und Modelle nicht ausreicht, um plausibel zu machen, 
warum und wie heute eine derartige berufliche Existenz gelingen kann. Vom 
Athener Marktplatz zu unseren freien Marktwirtschaften ist es doch ein 
weiter Weg. In Philosophische Praktikerinnen und Praktiker als Berufspio-
niere? leuchtet Leo Zehender deshalb die Chancen Philosophischer Praxis 
aus, mit ihren Dienstleistungen anzukommen. Tatsächlich wagen sich ja 
viele Absolventen eines akademischen Philosophiestudiums auf den Markt, 
um rasch festzustellen, wie schwer es ist, ohne wirtschaftliche Kenntnisse 
seine Zielgruppen zu erreichen. Sie werden für diesen klärenden Beitrag ein-
schließlich einiger Überlegungen zu möglichen Vermarktungsstrategien 
dankbar sein. 

Susanne Moser setzt ebenfalls bei der praktischen (auch rechtlichen) 
Situation der Philosophischen Praxis an, die in Österreich derzeit in sehr 
einschränkender Weise reguliert ist. Mehr Licht! Möglichkeiten und Wirk-
lichkeiten Philosophischer Praxis in Österreich gibt einen Überblick über die 
Entwicklung des Selbstverständnisses und der Möglichkeiten im Rückgriff 
auf wichtige Literatur. Besondere Aufmerksamkeit erhält das Spannungs-
verhältnis zur Psychotherapie, welches auch von Eckart Ruschmann und 
Monika Wogrolly-Domej reflektiert wird. Moser verbindet gegenwärtige 
Reflexionen einer Philosophie der Lebenskunst mit praktischen Anwendun-
gen von Philosophie als Lebenskunst und betont die virulente Frage nach 
den Werten als Ansatzpunkt philosophischer Beratung.

Eine Kernfrage für die Identität angewandter Philosophie ist: Wie kann 
es gelingen, die philosophische Tradition mit den Erfahrungen und Fragen 
derer, die das Gespräch mit dem philosophischen Praktiker suchen, zu ver-
binden? Eckart Ruschmann erläutert seine in jahrelangen Erfahrungen und 
wissenschaftlicher Reflexion geklärte Methode der Welt- und Selbstbild-
Reflexion. Der Zusammenhang von akademischer Philosophie und Praxis 
besteht in einer Strukturparallelität zwischen den Entwürfen und Systemen 
der philosophischen Tradition und den Alltagsphilosophien der Menschen. 
Die großen Fragen und die prinzipiellen Antwortmöglichkeiten sind in den 
Kerndisziplinen der Erkenntnistheorie, Ontologie und Metaphysik sowie 
der Ethik geordnet und können mit den anthropologischen Grundannah-
men in Zusammenhang gebracht werden. Die ausgearbeiteten fachphiloso-
phischen Modelle können für die einzelnen Gesprächspartnerinnen oder 
Seminarteilnehmer mehr Licht auf ihre meist impliziten und nicht durchge-
klärten Welt- und Selbstdeutungen werfen. So kann das Zusammenpassen 
mit den eigenen Lebenserfahrungen verbessert werden. Ruschmann weist 
deutlich darauf hin, dass metaphysische und religiöse Fragen nicht ausge-
klammert bleiben können, wenn das Angebot des philosophischen Prakti-
kers die Bedürfnisse treffen soll. 

Manfred Rühl stellt zwei wesentliche Merkmale des platonischen Höh-
lengleichnisses in den Mittelpunkt: Um zum Licht zu gelangen, muss sich 
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der Mensch bewegen, und er braucht einen Wegbegleiter. Darum gilt: Prak-
tische Philosophie ist Dialog und Bewegung – was bedeutet, dass der vorherr-
schende wissenschaftliche Monolog und die sitzende Denkweise zu über-
schreiten sind. Sein Essay beschreibt und begründet, in welcher Haltung er 
sich mit seinen Klienten auf den Weg macht, durchaus physisch, sodass im 
Wandern allzu feste Standpunkte verlassen werden, sich neue Wege auftun 
und das Licht im Inneren jedes Individuums aufleuchten kann. Dabei wird 
die Fähigkeit geübt, Bilder zu sehen und wirken zu lassen. Dieser phänome-
nologische Ansatz ruft dazu auf, die Grenzen des akademischen begriffs- 
und methodenzentrierten Philosophierens zu überschreiten. 

Monika Wogrolly-Domej stellt dagegen Philosophieren mit Methode. Ihre 
Pioniererfahrungen als klinische Philosophin in Graz führten sie dazu, eine 
programmatische Methodenabstinenz zu verlassen, welche in der Frühzeit 
der Philosophischen Praxis in Deutschland besonders zur Abgrenzung 
gegen die Psychotherapie diente. Ohne Struktur und Instrumente für das 
Gespräch bestand die Gefahr, dabei zu lange im Dunkeln zu tappen. Es 
erwies sich für ihre Arbeit mit den Patientinnen und Patienten als hilfreich, 
eine Methodenkompetenz und damit auch eine bestimmte Überlegenheit 
der Klinikphilosophin zu akzeptieren, jedenfalls in den Grenzsituationen 
im Spital. Insoweit dieses Abgrenzungsmerkmal gegenüber dem therapeuti-
schen Gespräch wegfällt, wird ihre Erfahrung verständlich, dass die Gren-
zen zwischen Philosophie und Psychotherapie verschwimmen.

Auch weniger dramatische Lebenssituationen geben der Philosophie 
Raum für ihre erhellende Wirkung. In gelingender Weise zu existieren und 
die nötige Souveränität zu erlangen, um sein Leben mit allen affektiven 
Schwankungen selbstbestimmt führen zu können, erfordert oft keine Thera-
pie und solche Anliegen sind für ein Coaching auch zu wenig spezifisch. Hier 
sieht Leo Hemetsberger Philosophische Beratung als Begleitung insbeson-
dere bei Veränderungen gefordert. Im praktischen Teil seines Beitrags Die 
Philosophische Beratung im künstlerischen Kontext geht er auf die „Sparte“ 
Philosophischer Beratung ein, die sich auf die Begleitung von Künstlern und 
Künstlerinnen spezialisiert und zeigt, welche philosophischen Fragen im 
Hintergrund des Kunstbetriebs aufgeworfen werden. Ihre Reflexion und die 
dadurch mögliche Klarheit haben durchaus mit den Erfolgschancen auf dem 
Markt zu tun.

So wurde die Kluft zwischen der bildhaften, sinnlichen „Sprache“ der 
Kunst und der rationalen Argumentation vonseiten einer philosophisch 
reflektierenden Begleitung Kunstschaffender überbrückt. Das wird ergänzt 
von Simone Stefanie Klein: Ihr Beitrag The Thracian Maidens Symphiloso-
phy. (Sym-)Philosophieren in einer anderen Tonart beschreibt ihre Erfahrun-
gen, gemeinsam mit einer Kollegin in England Philosophie als multimediale 
Performance darzustellen. Oder besser, das Philosophieren auf eine humor-
volle Art vorzuführen und anzuregen – noch dazu in einer gegenüber den 
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üblichen Philosophischen Cafés „verschärften“ Situation: Nichtsahnende 
Pub-Besucher werden mit der Performance überrascht und lernen so die 
Kreativität philosophischer Praktikerinnen kennen. 

Eugen Maria Schulak eröffnet mit seinem provozierenden Beitrag Philo-
sophische Praxis als Projekt der sokratischen Aufklärung den Blick auf ein 
weiteres Anwendungsfeld – ein sehr klassisches: Aufklärung der Gesell-
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bilden den realen Hintergrund für die hier versammelten Überlegungen.

Die Gesellschaft für angewandte Philosophie ist weiterhin offen für alle 
akademisch gebildeten Philosophen und Philosophinnen, welche die uns 
verbindende „Liebe zur Weisheit“ auf eine kreative Weise praktisch anwen-
den und anbieten. Denn unsere Erfahrung ist, dass jeder Ansatz durch die 
Begegnung mit anderen gewinnt und dass die gemeinsame Überzeugung am 
besten mit vereinten Kräften und Ideen vertreten und verbreitet wird: dass 
Philosophie praktisch wichtig ist, weil sie tatsächlich mehr Licht bringt.

Unser besonderer Dank gilt Petra Schlamadinger, unserer Lektorin, für 
ihr waches Auge; Simone Klein für ihre (thrakischen) Dienste bei der 
Erstellung des Manuskripts sowie nicht zuletzt Bernhard Borovansky vom 
Braumüller Verlag für seine verlegerische Unterstützung.

Markus Riedenauer und Eugen Maria Schulak
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III. Mehr Licht! 

Möglichkeiten und Wirklichkeiten Philosophischer Praxis in 
Österreich

Susanne Moser

„Wer jung ist, soll nicht zögern zu philosophieren, und wer alt ist, soll nicht 
müde werden im Philosophieren. Denn für keinen ist es zu früh und für 
keinen zu spät, sich um die Gesundheit der Seele zu kümmern.“29 Diese 
Worte Epikurs aus der Zeit um 300 v. Chr. klingen in unseren Ohren heute 
ziemlich befremdlich. Wer würde heute schon die Philosophie mit der 
Ge sund heit der Seele in Verbin dung bringen? Längst haben andere Diszip-
li nen wie Psychologie und Psychotherapie der Philosophie diesen Rang 
ab ge laufen. 

Welchen praktischen Stellenwert aber kann Philosophie in unserem 
Leben heute noch haben und welche Möglichkeiten gibt es derzeit für eine 
Philo sophische Praxis in Österreich? Während die bereits von Sokrates 
gefor derte „Sor ge um die eigene Seele“ heute vor allem im kirchlichen 
Bereich im Rahmen der „Seelsorge“ stattfindet, beschäftigen sich Psycholo-
gie und Psychothe rapie zumeist damit, psychische Störungen zu diagnosti-
zieren und zu be han deln. Auch das in Österreich seit einiger Zeit etablierte 
kon zessionierte Gewerbe der Lebensberatung befasst sich mit Problemen, 
die sich im Zuge von Lebenskrisen ergeben. Menschen hingegen, die keiner 
Psy cho therapie oder Lebensberatung bedürfen, sondern die nur daran inte-
res siert sind, ihre psychische Gesundheit zu erhalten und ein gutes und 
erfülltes Leben zu führen, die sich jedoch nicht oder nicht mehr im christ-
lich-kirchlichen Bereich verortet sehen, sind zumeist auf ein diffuses Feld 
von Wellness- und Esoterik-Ratgebern angewiesen. Einst genuines Aufga-
benfeld der Philosophie, ist diese Thematik in jene Bereiche abgewandert. 
Welche Möglichkeiten es dennoch gibt bzw. geben könnte, praktische Phi-
losophie im außerakademischen Feld in Österreich zu betreiben, und wie 
sich diese Philosophische Praxis von anderen konkurrierenden Bereichen 
ab grenzt, soll im Folgenden untersucht werden. 

29 Epikur: Brief an Menoikeus, in: Klassiker der philosophischen Lebenskunst, München 
(Gold mann) 2000, 33
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1. philOsOphie und psychOlOgie/psychOtherApie

„Die Rede jenes Philosophen ist leer, durch die kein Leiden des Menschen 
geheilt wird; denn wie die Heilkunst keinerlei Nutzen hat, wenn sie nicht 
die Krankheit der Körper vertreibt, so auch nicht die Philosophie, wenn sie 
nicht das Leiden der Seele vertreibt.“30 Diese ursprüngliche Aufgabe der 
Phi losophie wurde nach der Abspaltung der Psychologie von der Philoso-
phie am Ende des 19. Jahrhunderts und dem Entstehen der Psychothera pie 
im 20. Jahrhundert von diesen neu entstandenen Disziplinen übernom men. 
Seit Bestehen des Psychotherapiegesetzes ist klar geregelt, dass nur eigens 
dafür ausgebildete Psychotherapeuten seelisch kranke Menschen 
be handeln dürfen. Dennoch sind für die Psychotherapie philosophische 
Fra ge stellungen nach wie vor zentral. So fordert Frankl, dass die Psy cho-
therapie ergänzt werden muss durch etwas, das sie zugleich wesentlich 
über schreitet – durch eine Logotherapie. Die Psychotherapie müsse am 
Geis ti gen orientiert sein, und zwar in doppelter Beziehung: insofern näm-
lich, als sie einerseits Logotherapie sein soll „vom Geistigen her“ – oder, 
wenn man mit Hegel so sagen will, „vom objektiven Geist“, vom Logos her 
– und an de rerseits Psychotherapie „auf Geistiges hin“, d. h. auf „subjekti-
ven Geist“, auf Existenz hin.31 In diesem Sinne versteht sich das Viktor-
Frankl-Institut heute nicht nur als eine Institution für seelisch kranke 
Menschen, sondern es versucht auch, präventive Maßnahmen zu setzen. In 
Vorträgen und Works hops für Schulklassen werden junge Menschen mit 
der geistigen Di men sion des Menschen, mit Wert- und Sinnfragen konfron-
tiert. Auch immer mehr Psychotherapeuten erkennen die Bedeutung der 
Philosophie für die psy cho therapeutische Praxis. Ein Beispiel aus jüngster 
Zeit ist dafür die Ein richtung eines philosophischen Salons für Psychothe-
rapeuten und philo sophisch Interessierte, eine Veranstaltung, die im Rah-
men des Anton-Proksch-Instituts stattfindet.

Umso erstaunlicher ist es, dass die interdisziplinäre Zusammenarbeit 
zwi schen Philosophie und Psychologie/Psychotherapie nicht wirklich 

30 H.Usener (Hg.): Epicurea, Stuttgart (Teubner) 1966, 221
31 Frankl, Viktor: Der Wille zum Sinn, München (Piper) 1992, 123. Einen Vorstoß in eine 

ähnliche Richtung macht Wilhelm Schmid, der als Philosoph immer wieder in Kranken-
häusern arbeitet und dort mit Menschen spricht. In einem Interview sagt er: „Menschen 
sind eben nicht eindimensional, sondern sind körperlich-seelisch-geistige Wesen. Ärzte 
sind für das Körperliche da, Therapeuten für das Seelische. Und wer sorgt sich um das 
Geistige? Menschen sind von Fragen umgetrieben, die ihr Leben betreffen, viele machen 
sich viele Gedanken, vor allem in einem Krankenhaus, seien es Patienten, Personal oder 
auch Ärzte, die viele Fragen haben, Lebensfragen. Ein Philosoph hat keine definitiven 
Antworten, aber er kann, glaube ich, ein guter Gesprächspartner sein. Das ist eine Funk-
tion des Philosophen: ein Lebensgesprächspartner zu sein.“ Seinem Beispiel folgend enga-
gieren sich mittlerweile auch andere Philosophen und Philosophinnen in der säkularen 
Seelsorge in Krankenhäusern.
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zustande kommt, wie Dagmar Fenner in „Philosophie contra Psycholo-
gie?“ konsta tiert.32 Unerklärlich bleibt ihr, wieso die philosophischen Prak-
tiker und Prakti kerin nen die Wende von der erklärenden zur verstehenden 
Psychologie und Psy chotherapie nicht zur Kenntnis nehmen wollen. Sie 
fordert die Integra tion der wichtigsten psychotherapeutischen Verfahren 
und Metho den in den Lehrplan eines transformierten Philosophie-Studi-
ums der Zu kunft und den Erwerb didaktischer Verfahren sowie allgemein 
beraterischer Fähigkei ten. Demgegenüber sieht sie die Zerstrittenheit der 
philosophischen Prakti ker und Praktikerinnen und die Kluft zu den aka-
demischen Institutio nen, die der außerakademischen Philosophischen Pra-
xis – bis auf einige wenige Aus nahmen33 – sehr skeptisch gegenüberstehen. 

Meiner Ansicht nach besteht auch im Selbstverständnis der akademi-
schen Philosophie selbst ein Hindernis, sich einer Philosophischen Praxis 
zu öff nen. Bis ins 18. Jahrhundert galt die Annahme, dass Philosophie das 
rech te Leben lehre. Der Philosoph war der Fachmann für die Fragen der 
rech ten Lebensführung wie der Arzt für die Gesundheit, der Architekt für 
den Hausbau. Seit der Aufklärung hingegen sieht die Philosophie ihre Auf-
gabe darin, der Wissenschaft theoretisch zuzuarbeiten. Die Wissenschaft 
näm lich soll alle Lebensprobleme lösen und das größte Glück der größten 
Zahl realisieren. Wer Philosophie studiert, um mit ihrer Hilfe einige 
Lebensfragen für sich zu klären, dem kann es passieren, so Wilhelm 
Schmid, dass er auf gefordert wird, doch mal eine Psychotherapie zu 
machen. Laut Wolfgang Kers ting wiederum gehören die Klassiker der 
Lebenskunst in die Ahnen galerie der Philosophie. Er gibt zwar zu, dass die 
Moralphilosophie als Le bens führungsethik, als Lebenskunst und prakti-
sche Weisheitslehre begon nen hat, fügt jedoch hinzu, dass die Lebens-
kunsttradition „dem Wissen schaftlichkeits- und Allgemeingültigkeitsan-
spruch der neuzeitlichen Moral phi loso phie zum Opfer gefallen [ist]; und es 
ist nicht vorstellbar, dass dieser Traditionsbruch geheilt werden und die 
Lebenskunst in der Moralphiloso phie der Moderne wieder eine konzeptu-
elle Heimat finden könnte“34. 

2. philOsOphie und BerAtung 

In der Philosophie der Antike war Beratung ganz selbstverständlich, in 
man chen Richtungen sogar die zentrale Aufgabe der Philosophie. So stell te 

32 Dagmar, Fenner: Philosophie contra Psychologie? Zur Verhältnisbestimmung von philo-
sophischer Praxis und Psychotherapie, Tübingen (Francke) 2005

33 Das Philosophische Institut der Universität Klagenfurt rund um Peter Heintel sucht in 
dieser Hinsicht nach neuen Wegen. 

34 Kersting, Wolfgang (Hg.): Kritik der Lebenskunst, Frankfurt am Main (Suhrkamp) 2007, 
43
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Seneca in einem Brief an Lucilius die rhetorische Frage: „Willst Du wissen, 
was die Philosophie dem Menschengeschlecht verspricht?“ Und er ant-
wortete: „Beratung“ (lat. consilium). Dem Philosophen Pierre Hadot 
kommt das Verdienst zu, wieder verstärkt auf den Lebens- und Praxisbe-
zug des antiken Phi losophierens hingewiesen zu haben, wodurch er zu 
einem wichtigen Bezugspunkt der Vertreter der seit einigen Jahrzehnten 
ent stehenden philosophischen Beratungspraxis wurde.35 Der von ihm 
be tonte Begriff der „Selbstsorge“ wurde vom französischen Philosophen 
Mi chel Foucault aufgegriffen und im deutschsprachigen Raum von Wil-
helm Schmid weiterentwickelt.36 Eckart Ruschmann wiederum weist in 
„Philoso phie und Beratung“ darauf hin, dass „Philosophie in einem zent-
ralen Sinne als Beratung aufgefasst werden kann“37. Er bezieht sich dabei 
auf Jürgen Mittelstraß, der es als Hauptaufgabe der Philosophie ansieht, 
Klarheit in allen Bereichen unserer Selbst- und Situationsverhältnisse her-
zustellen. In der Philosophie gehe es darum, Probleme zu lösen, und „Prob-
leme, die sich dem Handeln stellen, werden auf der Grundlage von Bera-
tungen gelöst“38. Gerd B. Achenbach schließlich gründete 1981 die erste 
Philosophische Pra xis39 als „professionell betriebene Lebensberatung, die 
in der Praxis ei nes Philosophen geschieht“40. Sehr oft nämlich fehlt den 
Ratsuchenden das Wissen darüber, was als Nächstes zu tun ist; sie befinden 
sich in Ori en tierungsnot und Verunsicherung, wobei es im Gegensatz zu 
Sokrates nicht um die Verunsicherung angeblichen Wissens geht, sondern 
darum, dass kei ne klaren Vorgaben mehr da sind.

Seit 1994 fällt jegliche Form der Lebensberatung in Österreich unter das 
Lebens- und Sozialberatungsgesetz. Für die Beratung von Personen und 
In stitutionen in den Gebieten der Persönlichkeitsentwicklung, Selbst- und 
Sinn findung, Problemlösung und Verbesserung der Beziehungsfähigkeit 
bedarf es einer Gewerbeberechtigung (§119 GewO 1994), welche die 
Ab solvierung einer speziellen Ausbildung voraussetzt. Philosophische 
Lebens beratung ist für Österreich also ohne Lebensberaterausbildung 
nicht mehr möglich. Was nach wie vor möglich ist, ist eine philosophische 

35 Hadot, Pierre: Wege zur Weisheit. Oder: Was lehrt uns die antike Philosophie, Frankfurt 
am Main (Eichborn) 1999, Philosophie als Lebensform. Geistige Übungen in der Antike, 
Berlin 1981

36 Schmid, Wilhelm: Philosophie der Lebenskunst, Frankfurt am Main (Suhrkamp) 1998
37 Ruschmann, Eckart: Philosophische Beratung, Stuttgart (Kohlhammer) 1999; Rusch-

mann, Eckart: Philosophie und Beratung. In: Nestmann, Frank/Engel, Frank/Sicken-
diek, Ursel (Hg.): Das Handbuch der Beratung, Tübingen (dgvt-Verlag) 2004, Bd. 1, 141–
153

38 Mittelstraß, Jürgen: Wissenschaft als Lebensform, Frankfurt am Main (Suhrkamp) 1982, 
140

39 Achenbach, Gerd B.: Philosophische Praxis, Köln (Dinter Verlag), 1984
40 Marquard, Odo: Historisches Wörterbuch der Philosophie, „Praxis, Philosophische“, 

Bd. 7, Basel (Schwabe) 1989
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38 Mittelstraß, Jürgen: Wissenschaft als Lebensform, Frankfurt am Main (Suhrkamp) 1982, 
140

39 Achenbach, Gerd B.: Philosophische Praxis, Köln (Dinter Verlag), 1984
40 Marquard, Odo: Historisches Wörterbuch der Philosophie, „Praxis, Philosophische“, 

Bd. 7, Basel (Schwabe) 1989
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Unterneh mensberatung, wobei es tatsächlich so ist, dass so mancher philo-
sophische Praktiker in Ermangelung einer anderen Möglichkeit einen 
Unternehmens berater-Gewerbeschein gelöst hat.  

3. philOsOphie und Bildung

Nach Seneca umfasst die Philosophie zwei Teile: das Wissen und die See-
lenverfassung: „Denn wer den Lehrgang durchgemacht und richtig begrif-
fen hat, was zu tun und was zu meiden ist, der ist noch nicht weise, und 
zwar nicht eher, als bis er eine innere Umwandlung durchgemacht hat, 
durch die seine Seele ganz mit dem, was sie erlernt hat, verschmolzen ist.“41 
Wissen allein genügt demnach nicht, das erworbene Wissen muss auch 
konkret erfahren und eingeübt werden. Erst dann kommt es zu einer 
er wünschten Umformung der Persönlichkeit, zur Entwicklung wünschens-
werter Eigenschaften und zur Gewinnung einer bestimmten Lebenshal-
tung. 

Spätestens seit Platons Staat erhebt die Philosophie den doppelten 
An spruch, Bildungsgang des Menschen zu sein und zugleich – als Theorie 
der Erziehung in ihrer allgemeinsten Gestalt – verbindlich sagen zu kön-
nen, welche Art von Bildung dem Menschen allein angemessen ist. Diesem 
dop pelten Anspruch folgend war Philosophie, was immer sie auch sonst 
sein mochte, vor allem dies: Bildungsprogramm und Theorie der Bildung, 
d. h. das, was seit Ende des 18.  Jahrhunderts „Pädagogik“ genannt wird. 
Wie die Psychologie auch, hat sich die Bildungswissenschaft Ende des 
19.  Jahr hunderts als Einzelwissenschaft von der Philosophie abgespalten. 
Die se Transformation ließ die Philosophie nicht unberührt: Sie mutierte 
zum Schulfach und zur universitären akademischen Disziplin. Wer heute 
nach dem Ort und dem Stellenwert der Philosophie in unseren Bildungs-
institutionen fragt, der findet abgesehen von diesen Bereichen – außer ver-
einzelten Angeboten in Volkshochschulen – kaum etwas. 

Um außerakademischen Philosophien einen institutionellen Rahmen zu 
ge ben, gründete Marc Sautet 1992 in Paris das erste „Café philosophique“. 
Von Frankreich ausgehend haben sich in den letzten Jahren Philosophi sche 
Cafés mit mehr oder weniger Erfolg in verschiedenen Ländern etab liert.42 

41 Seneca: Epistulae morales ad Lucilium, ep. 94,48, übersetzt von O. Apelt, in: Horn, Chris-
toph: Antike Lebenskunst, München (Beck) 1998, 34

42 „Das Gebräu aus philosophischem Gedankenansatz, Gemeinplatz, flottem Spruch, 
verba ler Provokation, Situationskomik und himmelschreiender Dummheit entwickelt sei-
ne ei gene Dynamik, die nicht jeder verkraftet. Kein Wunder, dass im Umkreis der 
philosophi schen Cafés noch nie ein richtiger Philosoph gesehen wurde.“ (Günther, Sabi-
ne: Die phi lo sophischen Cafés in Frankreich, in: Information Philosophie, März 1998, 
Heft 1, 23.)
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Auch in Österreich gibt es vereinzelte Initiativen in diese Richtung, so z. B. 
das von Werner Gabriel gegründete und im Café Korb in Wien statt-
findende „Philosophische Café“ oder der im Umfeld des Anton-Proksch-
Institutes neu errichtete „Salon Philosophique“, mit dem versucht wird, 
eine Schnittstelle von Philosophie, Psychiatrie und Psychotherapie herzu-
stellen, um die Zusammenhänge von Heil- und Lebenskunst zu thematisie-
ren. Auch im unternehmerischen Bereich gibt es Initiativen, Philosophische 
Ca fés als Events zu etablieren.

Die Vorgehensweisen dabei sind verschieden: Entweder gibt es kurze 
Im puls referate zu bestimmten Themen und hauptsächlich Diskussion oder 
ganz im klassischen Sinne Vorträge mit der abschließenden Möglichkeit 
ei ner allgemeinen Diskussion. Dies bringt die Möglichkeit mit sich, Inhalte 
in einer oft sehr ausgereiften literarischen Form zu präsentieren, wie ja 
über haupt die Schriftstellertätigkeit und Essayistik die großen noch 
verbliebe nen Bereiche darstellen, als Philosoph oder Philosophin in der 
außer aka de mi schen Öffentlichkeit zu wirken. Der deutsche Philosoph Wil-
helm Schmid sieht die Aufgabe der „freien Philosophie“ darin, die instituti-
onelle, akademi sche Philosophie um ein öffentliches Denken zu ergänzen, 
„ungebunden, existenziell ungesichert und gerade aus diesem Grund 
besonders sensibel für die individuellen Fragen und gesellschaftlichen Pro-
bleme und Entwick lungen“43. In den „freien Philosophen“ sieht er Essayis-
ten, „Versucher“ im Denken wie in der Existenz, für die sich zwei Bereiche 
der Entfaltung ihrer professionellen Aktivität fänden: die freie Publizistik 
sowie die Philosophi sche Praxis. 

Wie sieht es hingegen mit demjenigen Bereich aus, welcher sich mit der 
Bil dung der Persönlichkeit beschäftigt? Wissen allein genügt nicht, es 
be darf zusätzlich zur Wissensvermittlung noch eines Erfahrungs- und Ein-
übungs prozesses, also dessen, was heute gemeinhin als Training bezeich net 
wird. Seminare zu Persönlichkeitsentwicklung, Zeit- und Selbstmanage-
ment werden von vielen Erwachsenenbildungseinrichtungen angeboten 
und bilden gemeinsam mit Kommunikations- und Rhetorik-Seminaren 
den Kern bereich dessen, was heute unter dem Begriff „social skills“ zusam-
men gefasst werden kann. Soziale Kompetenz und die Fähigkeit zu „Work-
Life-Balance“ und Stressmanagement gehören mittlerweile zum 
Standardreper toire moderner Lebensführung. Hier fällt vieles von dem 
hinein, was unter dem Begriff „Lebenskunst“ zusammengefasst werden 
könnte.  

43 Schmid, Wilhelm: Philosophie der Lebenskunst, Frankfurt am Main (Suhrkamp) 1998, 69
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wird. Seminare zu Persönlichkeitsentwicklung, Zeit- und Selbstmanage-
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den Kern bereich dessen, was heute unter dem Begriff „social skills“ zusam-
men gefasst werden kann. Soziale Kompetenz und die Fähigkeit zu „Work-
Life-Balance“ und Stressmanagement gehören mittlerweile zum 
Standardreper toire moderner Lebensführung. Hier fällt vieles von dem 
hinein, was unter dem Begriff „Lebenskunst“ zusammengefasst werden 
könnte.  

43 Schmid, Wilhelm: Philosophie der Lebenskunst, Frankfurt am Main (Suhrkamp) 1998, 69
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3.1 Philosophie der Lebenskunst

Wilhelm Schmid versteht unter Lebenskunst „die Möglichkeit und die 
An strengung […], das Leben auf reflektierte Weise zu führen und es nicht 
un bewusst einfach nur dahingehen zu lassen“44. Das Ziel der Lebenskunst 
sieht er darin, ein erfülltes Leben zu führen.45 Die Philosophie biete dafür 
den Raum der Orientierung: Die individuellen Fragen und Grundprobleme 
der Existenz können zu dem Forum, das die Philosophie ist, gebracht wer-
den, um eine Sprache dafür zu finden und darüber zu reflektieren.46 Im 
Ge gensatz zur populären Lebenskunst, die er in der spontanen Bewälti-
gung der Lebensprobleme und im unmittelbaren Lebensgenuss sieht, 
bringe die philosophische Lebenskunst eben diese weitere Dimension ins 
Spiel: „Die Kenntnis übergreifender Zusammenhänge, ihrer Herkunft, 
ihrer ‚Gründe‘ und ihrer möglichen künftigen Entwicklung, um die 
Lebensfüh rung dazu in Bezug zu setzen.“47 Dabei geht er vom Kant’schen 
Konzept der autonomen Bestimmung des Menschen aus, wonach es nicht 
darauf ankommt, was die Natur aus dem Menschen, sondern was dieser 
aus sich selbst macht bzw. aus sich selbst zu machen bereit ist.48 Der 
Mensch von heute ist nicht mehr in eine vorgegebene Ordnung eingebun-
den. Er muss selbst seinen Platz und damit seine Aufgabe und seinen Sinn 
im Leben fin den, die widersprüchlichen gesellschaftlichen Strömungen zu 
integrieren imstande sein und seine eigene Lebensform verwirklichen kön-
nen. Lebens kunst ist die kunstvolle Gestaltung der Existenz, durch die das 
Leben selbst zum Kunstwerk wird: „Das Selbst strukturiert und gestaltet 
das Material, das das eigene Leben ist, überlässt diese Arbeit nicht mehr 
einem anony men Sollen, sondern vollzieht sie gemäß einer eigenen Wahl, 
um dem Leben Stil und Form zu geben.“49 Dafür bedarf es bestimmter 
Kompeten zen wie Selbstorganisation, Selbstmanagement50, Selbstgestal-
tung, eines be stimmten Selbstverständnisses, eines kompetenten Umgangs 
mit Wi der sprüchen und insbesondere einer profunden Selbsterkenntnis. 
Wer bin ich? Welches Verständnis vom Leben habe ich? Was hat für mich 
Bedeu tung, was nicht? Was ist mir wichtig, was nicht?51 

44 Ebd., 10 
45 Ebd., 94
46 Ebd., 49
47 Ebd., 50
48 Ebd., 81
49 Ebd., 166
50 Lutz von Werder sieht im philosophischen Selbstmanagement die Kernkompetenz jegli-

chen praktischen Philosophierens. Werder, Lutz von: Lehrbuch der philosophischen Le-
benskunst für das 21. Jahrhundert, Berlin-Milow (Schibri) 2000. 

51 Schmid, Wilhelm: Philosophie der Lebenskunst, 91
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Schmid bleibt in seinen Überlegungen jedoch bewusst bei der theoreti-
schen Reflexion der Lebens kunst stehen. Es geht ihm, wie er sagt, um die 
philosophische Grundle gung einer Philosophie der Lebenskunst, im Unter-
schied zu einer Philoso phie als Lebenskunst mit ihren konkreten Anwen-
dungsformen.52 

3.2 Philosophie als Lebenskunst

Auf weiten Strecken teile ich den Ansatz von Wilhelm Schmid, ich möchte 
je doch über die theoretische Grundlegung hinaus die Frage nach den Mög-
lichkeiten und Wirklichkeiten einer Philosophie als Lebenskunst stellen, 
d.  h. nach konkreten Anwendungsmöglichkeiten von Philosophie in der 
Praxis, und zwar in Österreich. Trotz des hohen Anspruchs der philosophi-
schen Le benskunst ist es bisher in Österreich nicht möglich gewesen, diesen 
Bereich als eigenes Berufsfeld zu etablieren. Die Anzahl derjenigen, die 
außerhalb jeg licher Problemstellung und jeglichen Leidensdruckes 
(Lebensberatung und Psy chotherapie sind in einer Philosophischen Praxis 
in Österreich nicht mehr möglich) bereit sind, Geld auszugeben, ist sehr 
begrenzt. Zum Teil liegt es daran, dass der Kreis derjenigen, die Interesse 
an Philosophie haben, relativ klein ist, zum Teil gibt es gerade im Bereich 
der Philosophie viele Veranstal tungen, die gratis zugänglich sind.53 

Seit einiger Zeit biete ich Einführungskurse in die Philosophie und 
philoso phische Lese- und Diskussionskreise an Wiener Volkshochschulen 
an, bei denen sich ein Stammpublikum herausgebildet hat, das an einer 
weiteren, kon tinuierlichen Vertiefung interessiert ist. Neben der Ausein-
andersetzung mit der philosophischen Tradition und der damit verbunde-
nen europäischen Ideen geschichte bieten die Kurse auch die Gelegenheit, 
eine dialogische Gesprächskultur zu entwickeln. Eine Teilnehmerin hat 
treffend formuliert: „Es ist so bereichernd, wir weben gemeinsam an 
einem Gesprächstep pich!“ Seit Kurzem biete ich auch eigene Lebens-
kunstseminare an, in denen es unter anderem um persönliche Selbster-
fahrung geht. In Semina ren mit dem Titel „Auf der Suche nach dem 
Sinn“, „Die Kunst zu leben“ und „Was mir wichtig ist! Wertekompetenz 
in Zeiten von Vielfalt und Verände rung“ geht es darum, Orientierung in 

52 Ebd., 10
53 Universitäre Vorlesungen sind nach wie vor frei zugänglich, ebenso die „Wiener Vorlesun-

gen“ im Rathaus oder sonstige Vorträge und Veranstaltungen bis hin zu Philosophischen 
Cafés. – Die „Wiener Vorlesungen“ laden wichtige Persönlichkeiten des intellektuellen 
Lebens in den Festsaal des Rathauses, um Analysen und Befunde zu den großen aktuellen 
Proble men der Welt vorzulegen. Seit 2. April 1987 sind die „Wiener Vorlesungen“ als das 
Dia logforum der Stadt Wien (MA 7 Wissenschafts- und Forschungsförderung) im Rat-
haus öf fentlich und frei zugänglich.
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einer sich immer schneller verändern den Welt zu finden. Mein Schwer-
punkt liegt dabei auf der Werteproblema tik, die mir sowohl für die Sinn-
frage als auch für die Lebenskunst zentral zu sein scheint. Zudem kreu-
zen sich in der Wertethematik strukturelle und in di vi duelle Ebenen. Am 
Schnittpunkt dieser Achse liegt die Selbstwertprob lematik, die nur aus 
einem Zusammenspiel von gesellschaftlicher und per sön licher Ebene ver-
standen werden kann. 

Die abendländische Philosophiegeschichte kann als ein langwieriger 
Pro zess der Hervorbringung von Werten angesehen werden, und zwar von 
Wer ten, die in anderen Kulturen nicht in derselben Weise anzutreffen sind. 
Zu sammengefasst könnte man sagen, dass die Entwicklung von einem hie-
rar chischen, asymmetrischen, durch Tradition und Autorität legitimierten 
Wer tesystem zu einem egalitären, symmetrischen und selbstverantwortli-
chen Wertekanon verlaufen ist. Dass dies nicht ohne Konflikte vor sich 
ge hen konnte, zeigt sich in den Ausschluss- und Diskrimierungsmechanis-
men, die bis heute am Werk sind. Konflikte rund um das Geschlechter-
verhältnis, aber auch interkulturelle und ethnische Konflikte zeigen, wie 
lange und dornig der Weg von einem grundlegenden Herrschaftsverhältnis 
zu einer gleichwertigen Partnerschaft ist. Einher geht dies mit immer höhe-
ren Anforderungen an den Einzelnen. Die Notwendigkeit, sein Leben jen-
seits vorgegebener traditioneller Bahnen selbst zu gestalten, setzt eine hohe 
Wertekompetenz voraus, nämlich die Fähigkeit, nicht nur Werte im All ge-
meinen, sondern die eigenen Werte im Besonderen zu erfassen und zu 
erkennen. Was ist mir wichtig? Wonach richte ich mein Leben aus? Wie 
sieht meine ganz persönliche Wertehierarchie aus? Kommen meine Werte 
untereinander in Konflikt? Stimmen sie mit den gesellschaftlichen Werten 
über ein oder kollidieren sie mit diesen? Darüber hinaus prallen in Zeiten 
von Globalisierung und zunehmender Migrationsbewegung die verschiede-
nen persönlichen Werthaltungen insbesondere hinsichtlich Geschlecht, 
Ethnie und religiöser Weltanschauung aufeinander. Dies zwingt dazu, die 
eigenen Werthintergründe nicht nur zu kennen, sondern auch in zuneh-
mendem Maße zu reflektieren. 

In den von mir angebotenen Seminaren liegt die Auseinandersetzung 
mit der Philosophie darin, die eigene Wertekompetenz zu erhöhen und die 
Viel falt von eigenen und fremden Wertmöglichkeiten als Chance zu erken-
nen. Sie ermöglicht es, auf Verhaltensweisen, die nicht dem eigenen Wer te-
verständnis entsprechen, gelassener zu reagieren. Oft kennen wir unsere 
Werte gar nicht. Erst wenn sie verletzt werden, erkennen wir sie. Dann ist 
es jedoch meist schon zu spät, denn wir befinden uns mitten in einem Kon-
flikt. Zur Konfliktvermeidung bzw. Konfliktbewältigung ist es äußerst hilf-
reich, die Bewertung vorerst einmal in der Schwebe halten zu können und 
sich zudem nicht in eine emotionale Verstrickung hineinziehen zu las sen. 
Die eigene Wertekompetenz verhilft außerdem dazu, das Leben bes ser zu 
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strukturieren, Prioritäten zu setzen und persönliche Orien tie rungs hilfen zu 
entwickeln. 

Der beste Rahmen zur Vermittlung von Wertekompetenz sind ganztä-
gige Se minare, in denen es sowohl theoretische Inputs als auch Zeit für 
Übun gen, Spiele und Fantasiereisen gibt. Da Werte zumeist unbewusst und 
un reflektiert gelebt werden und mit Gefühlen und Glaubenssätzen in Ver-
bindung stehen, spielt es eine große Rolle, erfahrungsorientiert zu arbeiten. 
Methodisch wird dabei sowohl auf Übungen zurückgegriffen, die bereits in 
der Antike entwickelt wurden, als auch auf neueste Ansätze aus dem Trai-
ningsbereich.54 

4. ZusAmmenfAssung

Philosophische Praxis konnte sich bisher als eigenes Berufsfeld in Öster-
reich nicht etablieren. Von den drei genuin philosophischen Bereichen der 
Selbst- und Seelsorge – Sorge um die Gesundung der Seele (Psychothera-
pie), Sorge um seelische Probleme (Lebensberatung) und Sorge um ein 
erfülltes Leben (Lebenskunst) – steht aufgrund der gesetzlichen Lage nur 
der dritte Bereich für eine Philosophische Praxis offen. Was immer auch in 
einer Philosophischen Praxis vermittelt werden kann und soll, es muss sich 
innerhalb des Feldes der „Bildung“ bewegen. Mag es nun darum gehen, 
ei nen Einblick in die abendländische Philosophie- und Ideengeschichte zu 
be kommen oder sich fortzubilden, sein Wissen zu bestimmten philosophi-
schen Themen zu vertiefen oder seine Persönlichkeit weiterzuentwickeln, 
also Persönlichkeitsbildung zu betreiben – all dies fällt in den Bereich der 
Er wach senenbildung. 

Ob es gelingen wird, die Philosophische Praxis inner halb dieses 
Bereichs als Berufsfeld zu etablieren und nicht, wie bisher, diesen Bereich 

54 In der antiken Philosophie spielten Übungen eine große Rolle. So z. B. imaginative Übun-
gen bei Marc Aurel: Alltagswelt wie von einer Anhöhe aus betrachten, um sich zu distan-
zieren; therapeutische Übungen mit dem Ziel der Überwindung von falschen Einstel-
lungen, unsinnigen Begierden und fehlgeleiteten Aspekten; sensibilisierende Übungen: 
Ge nuss- und Erlebnisfähigkeit sowie Wertschätzung einfacher Güter erhöhen, in der 
Gegen wart leben, Gefahr, das eigene Leben zu versäumen, indem man belastenden Erin-
nerungen, Zukunftssorgen und ehrgeizigen Plänen einen zu großen Platz zugesteht; 
Übungen zur bewussten Strukturierung des Arbeitsablaufes usw. Vorbild sind auch hier 
immer wieder Epikur und die Stoa: Nicht die Dinge selbst beunruhigen die Menschen, 
son dern ihre Meinungen und Urteile über die Dinge. Falsche Attribuierungen sollten 
vermie den werden (Seneca) und oftmals wäre es notwendig und anbracht, sich eines 
vorschnel len Urteils enthalten zu können (skeptische Tradition). Für all dies ist es notwen-
dig und hilfreich, sich selbst einmal zu (er)kennen (Sokrates).

 Siehe dazu: Horn, Christoph: Antike Lebenskunst, München (Beck) 1998, 31. Viele dieser 
Übungen wurden in moderne Trainingsmethoden mit aufgenommen.
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fast gänzlich anderen zu überlassen, wird letztendlich da von abhängen, 
was die philosophischen Praktiker und Praktikerinnen dar aus machen. 
Bedarf besteht sicherlich, einen „dritten Weg“ neben Psycho therapie und 
Lebensberatung anzubieten, der gesunden Menschen behilfl ich sein kann, 
den Weg zu sich und zu einem bejahten Leben zu finden. In diesem dritten 
Weg, den man auch „wertorientierte Persönlichkeitsbildung“ nennen 
könnte, sehe ich eine Chance für die Philosophische Praxis, die man nicht 
verspielen sollte. – Mit diesem Beitrag schließlich hoffe ich, etwas Licht ins 
Dunkel rund um die Möglichkeiten und Wirklichkeiten Philosophi scher 
Praxis in Österreich gebracht und einen Weg aufgezeigt zu haben, wie es 
gelingen könnte, auch hierzulande ein breiteres berufliches Feld zu etablie-
ren.

Buch Schulak - Mehr Licht.indb   37 15.12.2011   15:14:11


